
Leitartikeleitartikel
etier Schmid Keıiın Zweiftfel DIie Frauen en die Ze1t genutzt un

sich weiterentwickelt IDie Emanzıpatıon der Frauen 1st
Neue Manns- schon ange nicht mehr den „Emanzen“ Vorbenhnalten FKFür
Bilder? e1INe imMmMer größere Zahl VO  - Frauen ist eın el-

Auf{f dem Weg rampfites Selbstbewußtsein inzwischen ZU. Selbstver-
elner Emanzi1ıpatıon ständlichkeit geworden. S1e verstehen sich infach qals
der Männer Frauen und leiten ihre Identität AaUuUus ihrem Tauseın her

nıicht aus ihrer Beziehung den annern
Dıe Frauen en den Und irgendwann ist das auch den annern aufgefallen,
ersten Schritt getan zumıindest den meIlsten. Den traditionellen ohl aller-

eiz DDas Sind die, die KFrauen VO alr AUS für gee1gne-
ter halten, Kınder aufzuziehen, selbst aber Ernährer un!
TNalter der Famıilie sSeın Die meınen, Männer mMUÜß-
ten eım Kennenlernen STEeiSs den ersten Schritt machen.
IIıe fest davon überzeugt SiNd, Männer hätten größere
gesellschaftliche Verpflichtungen Lragen un:! selen
er unifreler. Und die AWatarlch“” glauben, Sexualität
SEe1 {[Ür Männer wichtiger qals für Frauen:..
ber irgendwann hat auch ihnen dämmern begonnen:
So wird ohl N1C mehr an weitergehen. Vielleicht
en S1Ee ihren Söhnen zuerst bemerkt der
Bild, das die edien VO  } den Geschlechtern transportle-
T  5 Oder der zunehmenden Wahrscheinlichkeit, m1
Texten, die bel der Formulierun: aut das weibliche (ze-
SCNIeC keine Rücksicht nehmen, anzuecken. Oder
eigenen oder des ollegen erziniark Oder aber
ıihren Frauen

DiIie Männer spuren die Denn nıcht zuletzt MN den feministischen Aufbruch
Notwendigkeit e1INeEeSsS sind die Männer ın ugzwan geraten: Söhnen un!:

Selbstverständ- Vätern, Ehemännern und Singles, eIis un! einfachen
NıSSES Angestellten bleibt nichts anderes übrig, qls sich auf die

uC ach einem Selbstverständnis machen.
Bibliotheken un:! Selbsterfahrungsgruppen werden da-
m1t gefüllt Eın „NECUEC. Männertyp  66 wI1Ird propagılert: Der

ı Repräsentative Umfrage 1mM Auftrag der Katholischen Männerbewe-
gung ın Osterreich (Kathpress Nr. 1306 1 1992,

Männer en kürzer (in Osterreich ahre un! gefährlicher (“/3 er
Notfallpatienten, 3/4 ller Mordop(ter), chaden sich selbst systematischer
(ın pitälern fr chronisch an sind doppelt sovlele anner und
bringen sich dreimal häufig Das medizinische 1ıld des Herzıiın-
Tfarktpatienten 1st identisch mi1t dem Idealbild des „Tr1icChtigen Mannes“
der Leistungsgesellschaft; nach Hofe:  n MännerarbDbeıit, 1n infor-
matıonen (1991)

Kınıge 1te. Colman, Der ater. Veränderungen einer männlı-
chen .0.  e, München 1991; Keen, Feuer 1mM auc. ber das Mann-seın,
Hamburg 1991; Osherson, Die ersehnte Begegnung Männer entdecken
ihre äter, öln 1990; Rohr, Der Ww1 Mann. Geistliche en ZA DU

Männerbefifrelung, München 19806; Yablonskı, Du bist ich. DIie unendli-
che Vater-Sohn-Beziehung, öln 1991 1e uch die Buchbesprechun-
gen ın diesem Heft.
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‚WL Mann“ als Iranszendierung der einselit1igen Cha- A

rakterisierung des „Macho“ W1e€e des „Softie“. Das Buch
VO „Wilden Mann  4 tführte fast eın Jahr lang die Best-
Sellerlıste der New ork 11ımes Im Grimmschen Mär-
chen ist der „Eisenhans“ eın Königssohn, der auSZOßg,
u begleitet VO ilden Mann, ÜT Spontaneität und
lrektien Kontakt Z Natur, HU leidenschaftliches
un entschiedenes Handeln, aber auch W Le1idensfä-
higkeıt, Besonnenheit un! Selbstdisziplin VO Knaben
Z Mann werden. Die darın enthaltene ischung
Aaus Empfindsamkeit und ärte, ythos und Psychologie
üÜbt für e1ıINe große Zahl eiıNe gewaltige Faszınatıon AU:  N
1ele Männer sSind m1t Frauen verheiratet, die längst
nicht mehr die Frauen SiNd, derentwillen S1e die
Männer einst geheiratet en Ehe- un! Partner-
schaftskrisen Sind die unausweichlichen Folgen dort,
die Männer och immer den überkommenen Rollenvor-
stellungen verhaftet SINd, während für die eNnrza der
Jjungen Frauen die feministischen Themen un! politi-
sches Bewußtsein eine Selbstverständlichkeit geworden
S1Nd.
Männer entdecken Unsicherheiten un! S1Ee estehen S1e
sich auch eın Der SCNIEe VO  ® traditionellen Macht-
positionen un entsprechenden Rollenverteilungen
vielen VOo  s ihnen eiınerseıts schwer, andererseits wollen
S1e nicht qls rückständig etikettiert werden un! „MI1T-
ziehen‘“.
Zusammen m1t dem schrumpfenden Einfluß tradıtionel
männlicher Bastıonen Ww1e€e Militär, Kirche oder politische
Parteien kommt langsam eliner „Entpatrlarchalıi-
sierung‘”? weıicht sich die Polarisierung zwıschen den A Saa
Geschlechtern fast überall 1ın der Gesellscha auftf
uch 1n der Kirche, eıner der etzten Männerbastionen,
deuten Auseinandersetzungen Minıstrantinnen un
die WeihefTfähigkeit der Frauen eher auft Rückzugsgeifech-
te als auf Souveränität der Männer hiıin

aber S1e en siıch Die Männer SiNnd also zunehmend untier TUC geraten.
och aum eänder ber das el och ange nıcht, daß S1e sich deshalb

auch schon WIT.  1e® geändert hätten. Vom Erkennen der
Notwendigkeit bis DA tatsächlichen Anderung 1st eın
welter Weg SO erga erst eine 1m VorjJahr ın Österreich
durchgeführte Umfrage“ eine ach Ww1e€e VOTLT starke eran-
erung des tradıtionellen Männerbildes un! eiıNe nde-
rung U der Oberfläche Danach S1INd die Männer

* Robert  1990 BIy, E1ısenhans. Eın Buch ber Männer, Üünchen 1991; or1g.
Eva Kreisky bei einem Symposium 7A0 ema „Männerbünde“ 1n

(jTraz 1mM Junı 19997
D Kathpress, (Die uswertung der aten leg och N1IC. VOor.)
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ZWar zunehmend bereit, traditionellerweise „Frauenbe-
reichen“ zugeordnete TDeEelten W1€e Kinderpf{lege, Kı1ın-
dererziehung un ausna übernehmen, aber 1n KTI-
sens1ıtuatıonen, meılınen etwa immMmer och 60 Prozent

jener Männer, die sich qals AI traditionell“ he-
zeichnen, ollten Zzuerst die HFrauen entlassen werden.
Die olgerun AaUus der Untersuchung: Der Mannn g1bt sich
partnerschaf{ftlicher, aber 1ın Krisenfällen greift auf
tradıtionelle Männerbilder zurück. DIie Ne1igung alt0o-
rıtärem Verhalten ist traditione m1T dem erkömmlı-
chen Männerbild fest verbunden. Was sich anıntier
Unsicherheıit und Identitätsmanko findet, davon können
Psychotherapeuten un! Psychotherapeutinnen eın Lied
singen.) och schlimmer aber 1st die damıt ilimMMer auch
verbundene Neigung Gewalt Und nicht WIT.  0®
überraschend: Die Männer Sind I1SO tradıtioneller e1IN-
gestellt, Je kirc  1l1cher un relig1iöser S1Ee S1Nd. Religios1ıtät
un! Kirchenbindung hemmen die Modifikation des
Selbstbildes 1 statistischen Schnitt bel den annern
eher, als dalß S1e S1e Öördern
Angesichts der Bedrohung, die die „Herren der chöp-
fung  66 mpfinden, könnte durchaus zumındest vorüber-
gehend 1ın orm e1INES Pendelausschlags 1n die egen-
richtung eın männlicher Chauvinismus dieo
Seın Wıe einNne annlıche ea  10N auf Aufbruchstenden-
zen 1ın der Kırche IV gut bekannt ist. Daß arrıere-
frauen In Chefetagen vorzudringen beginnen, macht
angst, un! nicht wenige Männer wollen olchem Spuk
eın Ende bereiten, bevor sich auszubreiten begınnt
uch die allerorts beobachtbaren zunehmenden faschi-
stischen Tendenzen en damıt tiun

Die notwendige Andererseits SiNnd mehr un! mehr Männer Dereılt, eınen
„Männerbefreiung”“ anderen Weg ehen, Nn1ıC. zurück, sondern ach
wirtit Fragen auft auch wWenNnn ın eiINe ziemlich ungewI1sse Oorm des

Selbstverstäindnisses un! Zusammenlebens Und
dieser Weg el DiIie Männer mMuUusSSsSen sich ebenfalls
emanzıpleren. ber Was el das un! W1e€e soll das VOL

sich gehen?
ach dem Selbst- DıIie für einNne solche „Männerbefreiüng“ (ironisches

verständnis qls MAann- Schlagwort: „Emannzipation") notwendige Neuorilentie-
licher Mensch rung wirtit für die Betroiffenen zunächst eine Unmenge

VO Fragen auf, die alle och nıcht letztlich eant-
worten S1Nd: Wer 1st INa  ® eigentlich, Wer ist „Mann“ e1l-
gentlich? Und ZWAal als Mann, nicht als Chef, ater, Lieb-
aber, sondern ganz infach als männlicher Mensch?
Iso och „VOor  e6 Rollenverteilung, Geschlechterkamp{
un eanspruchung VO  > Machtpositionen. Wiıe s]ıeht
d Us, das Männerbild der Mannsbilder?
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H
Wo findet seline Identität, der „MCUE Mann‘“? rgendwo
zwıischen am un 00dy Allens Versagertypen, ZW1-
schen androgynen Superstars un biederen Hausmän-
nern? Oder N1ıC irgendwo dazwischen, sondern auf e1-
Nner ene, die sich nıcht W bgrenzung und
ABı oder Aufwertun VO  5 anderen Frauen un:! Män-
nern), Ssondern 1T eın Selbstverständnis aus-

zeichnet, das Aaus der Erschließung e1INeSs bislang unge-
nutzten Potentials rührt?

ach Emotionalität Wiıe geht e1ınNn olcher Mann miı1ıt seinen eiIiunNnlen um?
und Sexualıtät Wenn die Geringschätzung der Emotionen uUrc die Ma-

chos, die acher und die Pusher „out‘ 1st un die Softies
un: die „feministischen Männer“ mıiıt ihrer Totalabsage

Härte un Durchsetzungskraft auch nıcht der Wels-
heit etzter Schluß SINd, W ads 1st annn „Männlichkeit“ e1l-
gentlich? Wıe macht „Mann“ esS hart sSeın un CAhWAaCNHNE
zeigen können? Wie sich authentische männliche
Zärtlichkeit an? Wiıe ann sich „das starke Geschlecht“
durchsetzen, ohne gleich wıeder „typisch männlich“
rıvalisieren? Und Was el DIie Männer müßten ber
ihre Gefühle männlich un die Frauen darüber wel  C
reden können?
Wilıie annn eın genu1lnes, ongruentes Verständnis mMaAann-
Licher Sexualıtät gefunden werden? Angenommen, die
Klischees, die miıt Leiıstungsansprüchen und Potenz-
druck verbunden Sind, Ließen sich lockern, Ww1€e würde
sich annn männliches Begehren un Begehrtwerdenwol-
len zeigen? Und W1e sieht Jenseilts VO Potenz un Be-
Iriedigung die männliche Seite des Kommunikations-
aspekts VO  S Sexualiıtät, die Körpersprache des männlı1-
chen Menschen aus? Was en solche Männer eben,
w1e s]ieht ihre Hiıngabe Qaus?

ach gleich- un! Wie ann überhaupt eine AÄnderung der Männer gefÖör-
verschiedengeschlecht- dert werden? Ist azu eın Geschlechterkampf C1-
Llichen Beziehungen Iorderlich, eine Oiffensive der Männer, die die Defens1v-

position der etzten zwel Jahrzehnte Sattl haben? Oder eın
vorübergehender Rückzug ın nıcht-koedukative Berel-
che, ın Männergruppen un andere CeuUue Formen der
Männerbünde? eliche Gruppen Jense1l1ts traditionel
„männerbündlerischer Zusammenschlüsse“ mı1t ihren
ryptofaschistischen und omophoben Tendenzen ha-
ben die Männer den Frauen entgegenzusetzen?
Wıe geht der „MCUE Mann“ mı1t selınen Mıt-Männern um?
Wıe können Männer ihre tiefsitzendeSVOTL Homose-
xualıität überwinden und Männerfreundschaften schlie-
Ben? Wıe sehen Männergruppen dUS, deren emotionale
ualıta nıcht vorwliegend der Abwehr der Frauen Oder
der verdrängten Befriedigung gleichgeschlechtlicher Be- S B
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dürfnisse und Wünsche dient? Wıe können S1e
Formen VO  ; Gemeinschaft Linden, ohne dal die Verbün-
dung der Männer die Absicherung oder Wiedererringung
der OM1NANz Y Ziel hat?

ach ontflikt- Wilie können die unvermeidlichen Konflikte (1Im einzelnen
au  g Mann, zwischen Männern, zwischen den Geschlechtern)
und Erziehung konstruktiv bewältigt werden? Wiıe wird die ea  10N

der Frauen auf einen HOC der Männer se1ın?
Wiıe annn eine ECEUEC Kultur der Konfliktaustra. ZW1-
schen den Geschlechtern gefunden werden? Wenn
eLWAas überhaupt schon geben kann, W1e ann 1n dieser
Siıtuation eın Miteinander VO  n Frauen un Män-
ern aussehen?
Was können Frauen azu Lun, die Männer unterstiüt-
zen? Wie mMmUusSsen Mültter ihre ne erziehen, damıt S1Ee
N1ıC AaUus der nNgst, Muttersöhne bleiben, sich wleder
ın Frauenverachtung un -diskriminlerung, gepaart m1T
Multter- un! Madonnenverehrung, flüchten? Wıe mMuUsSsen
Väter ihre NnNne erziehen, daß diese das Gefühlen
werden, 1n ihren atern Vorbilder gehabt en un!
Männer, die bereit sich der Auseinandersetzung

sStellen
ach Kultur un:! elche spielt der vermehrte Einfluß anderer Kul-

eligion uren, WwW1e eiwa des Islam, 1n denen eine trikte TIrennung
VO  ; Frauen un annern stattiindet
Wiıe annn das traditionelle, WT un Ure männlich
eBild V „Got Vater“ Ooder jenes VO „Herr-
gott” überwunden werden einem persönlichen, aber
nicht geschlechtsfixierten Gottesbild, einem solidarı-
schen Gottesbild, das patriarchale orstellungen über-
windet? Ist ott als „Freund des Lebens“ eine ernati1ı-
Z „Vater unser?“‘ Finden sich alternatıve Männer-

bilder 1ın der Ohal der kirc  ıchen Tradition?
Wiıe annn Seelsorge MN diese Männer, mi1t un ih-
NelNn geschehen? Warum bleiben die Männer oft weg,
Frauen 1n pastoralen Bereichen atl werden, die bislang
vorwiegend oder ausschließlich VO  } Männern ausgeü
wurden? Was verunsichert S1Ee OIIenDar S daß S1Ee das
Feld räumen? Was SiNnd die onsequenzen {Ür das Selbst-
verständnis der Priester un! Ordensmänner?
Wıe muß 1n der Kirche mi1t annern geredet werden?
Wiıe muß ber Männer geredet werden? Und VOL em
Wiıe mMUSSen Männer ın der Kırche reden?

Das ungehobene Po- Fragen ber Fragen. ber en annern (und Frauen),
entilal Eın Ver- die sich ihnen AUS einem veränderten Bewußtsein stel-
ständnis VO  m} Potenz len, 1st klar Z7iel annn weder eiNe Femin1ısıerung der (Gje-
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sellschaft se1n, och annn Männeremanzipation heißen,
daß die Männer werden, W1e€e die emanzıplerten Frauen
glauben, daß S1e se1ın en
Diese Männer ahnen, daß eın „postfeministisches Män-
nerbild“ nicht ırgend ]jemanden gerichtet Sein
kann, sondern auf einem Selbstwertgefühl eru.
dessen Quelle weder Schuldgefühle och Abwehr S1INd.
S1e SInd überzeugt, daß gegenseltige Schuldzuweisungen
zwischen den Geschlechtern ın keine veränderte Z
‚B bal führen
Dıiıesen annern 1st die Karriereleiter nicht mehr a  es,
aber deswegen wollen S1Ee och ange nıcht eıstun un!
Erfolg geringschätzen. Die Natur un! deren Schutz hat
für S1e einen Stellenwer erhalten, aher deswegen
ziehen S1e nicht in den Wald oder ernähren sich aus-
SC  1e  ich VO  } usilı und TUuchtien
S1e wollen Stärke, aber N1ıC Herrschaft S1e wollen
ihren Stärken ebenso stehen w1e ihren chwächen
Die „ MHECUC Männer‘“, oder besser jene Männer, die An-
Satze einem Selbstverständnis spuren, mMuUusSsen
siıch selbst auft eiıinen risiıkoreichen Weg machen.
S1ie können \Al aber bereits ein1ges üstzeu mM1t-
nehmen: Das Wi1ssen darum, dalß mıiıt Hırn, Kraft und
eld allein das en nıcht melstern ISE. dal Ratıona-
1tät, Potenz und Macht allein nicht glücklich machen.
Die Frucht der Entdeckung auch jener Seliten 1ın sıch, die
traditionellerweis dem Weiblichen zugeordnet werden:
Herz, Mitgefühl un!:! Emotlonalıtät, Geduld un 1e
Das sichere Gespür: Da ist eın vernachlässigtes Potential

Sens1ibilıtät, Partnerschaf{itlichkeit, Liebesfähigkeit
un! vielen anderen, gern „feminin“ enannten nteılen
der e1ıgenen Person, die akzeptieren gilt ıe Über-
ZCUSUNG, daß notwendig 1ST, dıiese Potenz ktualı-
S1eren
Die Männer, die olcher Metanola entschlossen SINd,
ahnen auch: Das Abgeben VO  5 aCcC das Abstreiten VOIN

Klischees, die Überwindung der Sicherheit, die die Dra-
ditionelle bietet, könnte auch TrTe1ıNel
führen auch WEeNnN diese zunächst an mMacC
Es gilt, wleder einmal, MEeUu anzufangen (Mt 4, 17)

ofer,
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